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Antisemitismus-Beauftragter über Nachkriegswirtschaftswunder-Euphorie und Tynkappen-Antisemitismus

VON FRANK WESTERMANN

Nach 1945
hätten viele Deutsche gesagt,
„das haben wir nicht gewusst",
und. damit die imUionenfache
Ermordung von Juden, politi-
sehen Gegnern, HomosexueUen
und Behmderten gemeint. „Das
ist so", erklärt Franz Rainer

Enste, „als würde man heute
sagen, von Flüchffingen, die im
Mittelmeer ertrinken, haben wir
nichts gewusst."

Zweites deutsches Emge-
ständnis nach 1945: „Das haben
wir nicht gewollt." Und damit,
so Enste, sei die „fabrikmäßige
Ermordung" gemeint, und zwar
nur diese, denn dass die Men-
sehen yuvor aus ihren Wohnun-
gen geworfen, ihrer Güter be-
raubt und m Züge gepfercht
worden seien, die sie ms Lager
gebracht hätten, das hätten die
Deutschen ohne Widerrede hta-
genommen. „Denn was wurde

gegen die Verfolgung von Ju-
den, HomosexueUen und Be-

hinderten getan? Nichts." Wei-
tertun habe nach dem Ende des

Weltkrieges keine „wirküche
Aufarbeitung" des zugrunde
Hegenden Antisemiüsmus statt-
gefunden. „Das alles wurde un-
ter der Nachkriegswirtschafts-
wundereuphorie verbuddelt."

Enste ist seit Oktober 2019
ehrenamüicher Anäsemitismus-
beauftragter des Landes Nie-

dersachseä und damit für den
Schutz jüdischen Lebens zu-

Franz Rainer Enste wurde 2019 zum Niedersächsischen Landesbeauftragten gegen Antisemitismus und
für den Schutz jüdischen Lebens berufen, das Bild zeigt ihn in der Stadtbücherei. FOTO: RNK.

ständig. Der ausgebildete Jurist
war zuvor als Richter m Lüne-
bürg und Stade tätig, hat lange
Jahre die Presse- und Offent-
Uchkeitsarbeit des Niedersäch-
sischen Landtages geleitet und
war bis 2013 Sprecher der Lan-
desregierung. Nach ObemMr-
chen ist er gereist, um die Aus-
Stellung „Du Jude" zu eröffnen,
die sich mit dem atltägüchen

Antisemitismus m Deutschland
befasst.

Zuvor lädt er zum Pressege-
sprach und steüt eine These in
den Raum: Hätten ab 1933 alle
in der Kirche Predigenden je-
den Sonntag mit Bück auf die
Verfolgung der Minderheiten
gesagt, „so geht das nicht",
dann hätte diese Haltung viel-
leicht den Verlauf der nächsten

Jahre verändert. „Antisemitis-
mus hat seinen Ursprung immer
im religiösen Anüsemitismus",
erklärt Enste.

Der Antisemitismus in
Deutschland sei ja me weg ge-
wesen, „er zeigt sich heute
aber naturgemäB in anderem
Gewand als vor 100 oder vor 50
Jahren".

Enste venveist auf den An-

schlag m Haue, auf den 9. Ok-
tober '.019, auf den Versuch ei-
nes Mi.ssenmordes an Juden an
Jom Bppur, dem höchsten jüdi-
sehen ::eiertag: „Wie wurde der
Täter ron Halle der Täter von
Haue?', sagt Enste. „Wie wur-

de er impfängUch für den Hass
- und wie entsteht diese Emp-

fänglifhkeit überhaupt? Diesen
Fragei. müssen wir nachge-

hen." Und sie un schulischen
Aütag umsetzen, fordert er. Die
Entwiddung von Respekt vor
dem cnderen könne gar nicht
früh grnug beginnen.

Ens<e erzählt - und wieder-
holt diese Passage später in ei-
nern Vortag im Stift - von Be-
gegnuagen mit Überlebenden
von Auschwltz, die üun erklärt
hätten, die deutschen KZ-
Schergen seien keine Monster
gewesen, nein, „das waren

Menschen". Die Darstellung
von Monstern habe etwas Ent-
lastendes,, „dabei betrifft es uns
selbst". Die Frage sei, was den
Menschen zu solchen Grau-

samkqiten befähige.
Ens1e plädiert für eine neue

EriniK mngskultur, etwa durch
Video lufnahmen, denn Zeit-
zeuge i brächen weg, weil sie
stürbe i. Und wer vor 15, 16
Jahre geboren worden sei, für
den s i der .Holocaust so weit
entfe; t wie der Dreißigjährige
Kriep „Auschwitz ist für sie
weit eg", erklärt er - und
nern- in paar Zahlen: 70 Pro-
zent Jugendlichen glauben,

in ihrer Famüie gab es keine
Täter wählend der Nazi-Zeit,
20 Prozent glauben, ihre Faiui-
lie hätte damals Juden gerettet,
und ebenfalls 20 Prozent hätten
antisemitische Tendenzen.

Deshalb komme es jetzt dar-
auf an, im Zuge neuer Formen
von Emmenmgsarbeit zu zei-

gen, worum es eigentüch gehe
- nämlich um ein Bewusstwer-

den und Bewusstmachen, was
damals passiert sei: „Wie ein
Land seine humane Orienüe-
nmg verlieren konnte." Die Er-

innenmgsarbeit müsse einen
Bezug zur heutigen Zeit, für das
heutige Zusammenleben, her-
stellen, erklärt er. Ziel sei, „dass
aufgezeigt werden soU, wie da-
mals bestimmte schleichende
Entwicklungen zu einer Ent-
rechhmg emiger Menschen-
gruppen geführt haben und wie
wir heute aufpassen können
und müssen, dass das nicht wie-
der passiert".

Enste spricht von emem heu-
tigen Tamkappen-Anüsemiüs-
mus: Es werde nicht mehr von
Juden gesprochen, sondern
von „Globaüsten" oder den
„Rothschilds", und dann gebe
es noch all die Zahlen- und
BuchstabenkombmaUonen, die
auf Hiüer verweisen würden,
etwas die Zahl 88, die in der
rechten Szene für „Heu HiÜer"
steht. Denn, so Enste; „Was mit
Worten begann, endete mit
den monströsen Vemichtungs-
maschinerien wie Auschwitz."


